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reich. Aus dem reichen Material der 5() Seiten starken Veröffentlichung können
hıer NUur ein1ıge Ergebnisse mitgeteilt werden. Sıe vermitteln iıne Vorstellung VOonNn

dem Ausmafß der Probleme, mıt denen sich NSeTre6 westlichen Nachbarn herumzu-
schlagen en S1ie zeigen aber auch, W1€6E wen1g die Eindrücke, dıe der Frank-

ruhen.
reichreisende empfängt, etwa 1Ur auf zufälligen, ungünstigen Erfahrungen be-

Für die französische Bevölkerung VO  — 4() Millionen stehen nach der Statistik
Milliıonen Wohnungen ZUr Verfügung, Millionen auf dem Land CD und 1ıl-

lıonen ın der Das ergıbt eiwas mehr alg drei Personen ]e Wohnung. T’at-
sächlich müssen aber oft n n Menschen ın einem einzigen Ziımmer hausen. och

nıcht DUr allenthalben W ohnraum, die vorhandenen Wohnungen sınd
häufig alt, baufällig un!: ungesund, ja geradezu lebensgefährdend. Das Durch-
schnittsalter der Parıser Wohnungen beträgt ö3 Jahre ach einer Erhebung
Stadtgebiet VO.  —; Parıs aus dem Jahre 1946 besitzen ) Prozent der arlser Woh-
NnunsSsch keine eigene W asserleitung, LL Prozent haben kein Bad, bel 54 Prozent
1eg das außerhalb der Wohnung oder des Hauses. In Städten il  es  ber
Einwohnern sıind 31 Prozent der Wohnungen ohne VW asser und elektrisches 1C.
Auf dem an sind es 80 Prozent. Vienne Isere), eine VON rund 25000
Einwohnern, hesıtzt 1ne einzıge Badeanstalt. ach den dort verabreichten Bädern
kämen jährlich auf den Kopf der Bevölkerung 1 Bäder! 1C selten gibt für
eın  e großes Mietshaus mıt 15 Haushalten ein eINZ1IgES Hıer W1€e anderswo auch,
fließen dıe Abwässer auf ffener Straße ab

Der Wiederaufbau geht viel angsam all. Dıe Verhältnisse werden als
katastrophal bezeichnet. Um der Wohnungsnot steuern, müßten jährlich
320000 Wohnungen erstellt werden. In Wirklichkeit 1ın aber nur
talıen haut doppelt vlel, und Deutschland Sar das Vielfache Der Wiederauf-
bau ırd durch ungenügende Finanzlierung, eiıne schwerfällige Gesetzgebung un
veraltete eihoden Baugewerbe behindert. Eın Vergleich mıt den USA un:
Deutschland erg1ibt, dafß die Kranzosen bedeutend wenl1ger für Wohnung und
Wohnkultur ausgeben, aiur aber autf Kssen und Trinken großen Wert legen Auftf
französische Kranken umgerechnet würden, unter Voraussetzung der gleichen
Einnahmen, eın amerikanısches und eın französisches Ehepaar, ]6 mıt ZW €1 Kın-
dern 1m Monat ausgeben:

dıe französısche Famlıulıiedıe amgrikanische Famılıe

für Lebensmuttel 12000 (30%) (70%)
4 800 (12%) 3250 8%)für Kleidung und Wäsche

3250 0%)für Wohnung und Heızung 6000 (15%)
für Sonstiges (45%) 5 700 (14%)

700 700

Die Zahlen für Deutschland liegen ahe bel den amerı1ıkanischen, miıt dem Un-
terschied immerhın, da{is der Abstand den französischen Zahlen be den Aus-
gaben für Lebensmittel nıcht groß, hbe1ı denen für Kleidung und Wäsche dagegen
noch erheblicher ist.

V Kleine Warnung für Journalisten. In SCINET geistvollen und frisch geschriebenen
Sprachlehre für Erwachsene „„Vom ABG Zzu Sprachkunstwerk” (Stuttgart, Deut-
sche Verlags-Anstalt), die bereıts 50. Tausend vorliegt, macht Süskınd
auf 1ne Gefahr aufmerksam, dıe unse Sprache VON der Tagespresse her droht,
zumal 1US den notgedrungen allzurasch aus rTemden Sprachen übertragenen Be-
richten. Kr schreibt (auf 119) und SCW10 geht ‘ das nıcht QUr dıe Journa-
listen
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Daß durch lge‘dankenlo‘ses' "und éklavis'ches Übersetzen daflernde Schäden Uun!
Veränderungen iın einer Sprache ewiıirkt werden können, ıst eın erfundener FallUnheilvoll wirkt sıch namentlich QuS, daß eın großer Teıl des Nachrichten-
materı1als, das tagtäglıch über Zeitung un Rundfunk Aug un Ohr des eıt-

elangt, aQus remden Sprachen übersetzt ist. Unwillkürlich erlıegenÜbersetzer un Nachrichtenredakteur, die beide unter Zeitdruck arbeiten, den
Konstruktionsgewohnheiten der Temden Sprache S1e bilden sıch ein, miıt einer
korrekten Wiıedergabe des nhalts und des Wortlauts bereits 1ne kompetenteÜbersetzung geliefert haben, und sS1e ahnen Sar nıcht, daß S1E mitunter Ver-
gewaltigungen der deutschen Grammatik begehen, dıe weniger ın die Augen Sprin-gend, aber nıcht weniger m1ıßlich sınd, als dıie Überschwemmung uUuNnse Sprachemıt Fremdwörtern 1m Dreißigjährigen Krieg,

Namentlich das Knglische hat sıch 1m Laufe der etzten Te mıt mancher
Konstruktion be1 uns eingeschlichen. Nicht mehr auszurotten scheint das „einmalmehr  6o uUur: „Wieder einmal*® der „auiIs neue*”, eine gedankenlose Übersetzung des
englischen „once more* „Kınmal mehr hat siıch der FOC Arminia als Spitzenkönner
unter üuüllseren heimischen Vereinen bewährt!* eın solcher atz ist in un
Presse ebenso Sangs un gäbe wıe dıe gleichfalls mehr englische als deutsche
'Titelzeile ‚„Die USA-Stahlproduktion 1ın 1953 auf Rekordhöhe‘‘ Verglichen mıiıt
solchen unmerklich in NSeTre€e prache eindringenden Moden mute das ungetarntauftretende Fremdwort (trend, SCLOTY, eXPOrL drıve) verhältnısmäßig harmlos

„Zuchtvwolle UZE gewınnt das Leben.‘ Unter diesem Leitwort fand Vom
.22 Oktober ın Werl/VWestf£. 1ne VON Biıschof Schröffer als dem Dezernenten
der uldaer Bischofskonferenz einberufene Studienkonferenz STa  ‘9 der sıch ıne
Bundestagung der Kath Arbeitsgemeinschaft die Suchtgefahren ıIn amm
bis 11 Oktober 1953 anschloß Namhafte Gäste us dem In- und Ausland nmah-
IHnen daran teıl.

Dr. Svoboda OSC, W:  1en, ZUrr Zeit in Kom, egte in WEl weitschichtigen Re-
eraten dıie umfTfassende Bedrohung der Jugend un der weißen Rasse urc Ge-
burtenrückgang, Urc. Bedrohung der leiblichen und seelıschen Gesundheit der
Jugend und uUrc die Familıengefährdung dar.

4.() Prozent der Jugend sSe1 heute neurotisch erkrankt. Die olge sel iıne erhö_hteAnftälligkeit für Suchtgefahren und für ıne FehlentwicklunS> die dıe Ausliefe-runs den Genuß nach sıch zıehe.
In einem Zzweıten Referat zeigte dıe positiven Ansatzmöglichkeiten ZUur Hiılfe,

unter denen insbesondere cdie Hınführung ZU aszetischen Ideal und die Hoffnungauf 1nNe€e schöpferische Minderheit sehen SIN
Als Moraltheologe nahm Professor Schöllgen, Bonn, Stellung moraltheolo-

gischen Problemen iın der industrialisierten Gesellschaft; hierbei erläuterte eiN-
drucksvoll die ZU Verständnis der Sıtuation notwendigen Begriffe der „ Ventil-sıtten"‘ un des ‚„Geltungskonsums“‘, der insbesondere beım jungen Menschen heute
1i1ne beachtliche Rolle spıele.

Professor Grafif VO Max-Plank-Institut für Arbeitsphysiologie Dortmund zeigtedie Notwendigkeit einer stärkeren Betonung der Willens- und Gemütsbildung. Der
zıyiılisatorische Lebensrhythmus mıt selner Überbetonung VO  — künstlicher Anre-
SUuNns und künstlicher Entspannung edürfe einer besonderen Wachsamkeit und
vorbeugender Erziehung.

Professor Sıegmund, Fulda, befaßte S1C. mıt der Frage der Zivilisationsschäden
auf Grund der neuesten wissenschaftlichen Forschungen der Biologie un Medizın.

S0ozlalpsychologe Robert Brüntrup ging den Verstrebungen zwischen Jugendnotun!: dem unserqr Gesellschaftsl;ultur eigentümlichen Sog ach Macht, Besitz und
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